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Wer hätte denn ge-
dacht, dass die CDU
je über ihren eigenen
Schatten springen
und die vorderen
Plätze den Frauen
überlassen würde.

BrigitteOhagen in ihremLeserbrief
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1954 erkennt die Sowjetunion die
DDR als souveränen Staat an. 2002
wird der Norden Afghanistans von
einemErdbebender Stärke 6,1 heim-
gesucht.Geburtstag: 1846HelenZim-
mern, engl. Schriftstellerin. 1908 Hel-
mut Käutner, dt. Regisseurin und
Schauspieler. Todestag: 1223 Alfons
II., König von Portugal. 1955 Heinrich
Hauser, dt. Schriftsteller, Fotograf.
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Horb. Für den Botschafter war sein
erster Besuch in der Schwarzwald-
region eine Möglichkeit, „Deutsch-
land in seiner Gesamtheit kennen-
zulernen, auch abseits von Berlin,
München und den anderen großen
Städten“. Auf Einladung des CDU-
Bundestagsabgeordneten und Par-
lamentarischen Staatssekretärs
Hans-Joachim Fuchtel lernte der
seit 2011 in Berlin tätige Botschaf-
ter auch die ländliche Region
Deutschlands kennen. Zuvor hatte
Tessema bereits das Otto-Hahn-
Gymnasium in Nagold besucht,
um sich ein Bild von einer allge-
meinbildenden Schule zu machen.
Nun stand die berufliche Ausbil-
dung auf seiner Agenda.

Schulleiter Jochen Lindner gab
ihm eine kurze Einführung in das
deutsche System der dualen Aus-
bildung. „60 bis 70 Prozent der
Deutschen durchlaufen die beruf-
liche Schullaufbahn“, erklärte
Lindner. Ihm war es wichtig zu ver-
mitteln, dass die duale Ausbildung
sowohl Schule als auch Arbeit im
Betrieb vereint, um dadurch den
Schülern sowohl Theorie als auch
Praxis zu vermitteln. „Die beste
Möglichkeit, um dafür zu sorgen,
später einmal gut bezahlt zu wer-
den, ist eine gute Ausbildung zu
bekommen“, sagte Lindner.

Äthiopien braucht mehr
duale Ausbildungen

Die Schüler, die in Horb zu Me-
tallarbeitern, Arzthelfern und
Zahnarzthelfern ausgebildet wer-
den, hatten bereits im Vorfeld der
Veranstaltung Fragen an den Bot-
schafter formuliert und ins Engli-
sche übersetzt. Wie die Berufsaus-
bildung in Äthiopien funktioniert,
war eines der Themen, welches die
Schüler interessierte. Bei seinem
Ausbildungssystem orientiere sich
Äthiopien stark an der dualen Aus-

bildung in Deutschland, erklärte
Botschafter Fesseha Asghedom
Tessema. Nach Grundschule und
High School müssen Schüler in
Äthiopien am Ende der zehnten
Klasse eine Prüfung ablegen. Ab-
hängig von ihren Testergebnissen
besuchen sie dann für zwei weitere
Jahre die Schule, bevor sie an einer
Universität studieren oder sie be-
ginnen eine Berufsausbildung. Al-
lerdings sei es schwierig für die
jungen Menschen, einen Ausbil-
dungsplatz zu finden. „Wir haben
in Äthiopien nicht genug Firmen,
um die Jugendlichen aufzuneh-
men“, sagte der Botschafter.

Dass die Auszubildenden wie in
Deutschland von ihren Arbeitge-
bern bezahlt werden, sei auch eher
nicht die Regel. „95 Prozent der
Kosten für die Ausbildung liegen
beim Staat.“ Die duale Ausbildung
ist allerdings, so Botschafter Tesse-
ma, ein großes Bedürfnis der äthi-
opischen Wirtschaft. Um diese
auszubauen, setze die äthiopische
Regierung auch auf die Zusam-
menarbeit mit Ländern wie
Deutschland: Deutsche Lehrkräfte
sollen die äthiopischen Schüler an
den Universitäten und Berufsschu-

len unterrichten. Da ein Teil der
anwesenden Schüler an der Ge-
werblichen und Hauswirtschaftli-
chen Schule für ein Berufsleben im
Gesundheitswesen ausgebildet
wird, interessierten sie sich auch
für das Gesundheitssystem in Äthi-
opien.

Das Gesundheitswesen
hat oberste Priorität

Das Land ist ein vorwiegend
ländlicher Raum und gehört zu
den Entwicklungsländern. „Die
meisten Krankheiten kommen von
mangelnder Hygiene und fehlen-
dem sauberen Trinkwasser“, sagte
Tessema. Daher gebe es Gesund-
heitshelfer, welche die untersten
Bevölkerungsschichten über
Krankheiten und Ähnliches aufklä-
ren sowie Impfungen ausgeben.

Trotz Äthiopiens Bemühungen,
sein Gesundheitssystem zu verbes-
sern und die Millenniumsziele der
Vereinten Nationen zu erreichen,
kann dennoch nicht von einer aus-
reichenden medizinischen Versor-
gung gesprochen werden. „Unsere

oberste Priorität ist die Senkung
von Kindersterblichkeit und Müt-
tersterblichkeit sowie zu verhin-
dern, dass sich Malaria weiter aus-
breitet“, erklärte der Botschafter.
Ein Gesundheitshelfer sei zustän-
dig für rund 1000 Menschen. Zu-
dem gibt es auch staatliche und
private Krankenhäuser. „In den
letzten zehn Jahren haben wir viel
getan, um das Gesundheitssystem
zu verbessern“, schließlich wolle
Äthiopien die Millenniumsziele er-
reichen und sei eines der Länder,
die sie tatsächlich bis zum nächs-
ten Jahr umsetzen werden.

Nach der Diskussionsrunde in
der Schule bekamen der Botschaf-
ter und seine Frau Kiros Tessema
eine Führung durch die Räumlich-
keiten der Schule. Im Rathaus wur-
den sie später noch von Horbs
Bürgermeister Jan Zeitler empfan-
gen, wo sich Botschafter Fesseha
Asghedom Tessema im Beisein des
CDU-Stadtrats Gerhard Munding,
CDU-Stadtverbandsvorsitzenden
Thomas Kreidler, des CDU-Stadt-
und Kreisrats Michael Laschinger,
sowie des CDU-Landtagsabgeord-
neten Norbert Beck ins Goldene
Buch der Stadt eintrug.

Der äthiopische Botschafter
FessehaAsghedomTessema
ließ sich amMontag in Horb die
duale Ausbildung in der Ge-
werblichen- undHauswirt-
schaftlichen Schule erklären. Er
stand den Schülern auf Englisch
Rede undAntwort zum äthiopi-
schen Ausbildungs- und Ge-
sundheitssystemund trug sich
danach noch in das goldene
Buch der Stadt Horb ein.

Der äthiopische Botschafter Tessema besuchte die beruflichen Schulen in Horb

MADELEINE BREGULLA

Das Land abseits von Berlin

Im Beisein von (von links) Michael Laschinger, Norbert Beck, Gerhard Munding und Thomas Kreidler trug sich der äthiopi-
sche Botschafter Fesseha Asghedom Tessema mit Bürgermeister Jan Zeitler ins Goldene Buch der Stadt ein. Bild: mbr

Horb. Aufsichtsratsvorsitzender
Helmut Pfister aus Glatt, die
Bank-Vorstände Harald Queisser
und Burkhard Hellstern sowie die
Architekten Christof Kreidler aus
Horb und Jürgen Speck (Fachar-
chitekt für Geldinstitute, Sicher-
heits- und EDV-Technik) aus Bad
Peterstal haben das Bauvorhaben
erläutert, das vor kurzem begon-
nen wurde.

Die Raiffeisenbank (Raiba) in-
vestiert knapp 2 Millionen Euro.
Seit einigen Jahren, sagen die Vor-
stände, steigen das Kundenvolu-
men, die Kundeneinlagen und die
Kundenkredite überdurchschnitt-
lich. So habe in den letzten fünf
Jahren beispielsweise das von der
Raiba betreute Kundenkreditvolu-
men um über 25 Prozent gesteigert
werden können, sagte Harald
Queisser. Natürlich habe bei die-
sen Steigerungsraten auch das Be-
ratungs-Personal aufgestockt wer-
den müssen. Vor wenigen Wochen
erst kamen ein Experte in der Pri-
vatkunden-Betreuung und eine
Fachberaterin für die Wohnbaufi-
nanzierung ins Team. Bei einer
Kundenbefragung Ende letzten
Jahres sei dem Raiba-Team ein
„überwältigend positives Zeugnis“
ausgestellt worden, das Mut mache
für die Zukunft, so Queisser.

Es hat sich anscheinend ausge-
zahlt, dass der Vorstand mit dem
Aufsichtsrat in den vergangenen
Jahren verstärkt in Personal inves-
tiert hat. So wurden in den vergan-
genen drei Jahren in jedem Jahr et-
wa 50 000 Euro für Aus- und Wei-
terbildung ausgegeben, für eine re-
lativ kleine Bank seien dies enorme
Summen, war zu hören. Klar sei
auch, dass Beratung Zeit und Platz
braucht, um uneingeschränkt dis-
kret und ungestört mit den Kun-

den sprechen zu können. Deshalb
wurden auch bei drei der Ge-
schäftsstellen die Service- und Be-
ratungszeiten optimiert. An ein
„Zurückziehen aus der Fläche“
denke bei der Raiba niemand, ob-
wohl der Kundenbesuch in den
Geschäftsstellen rückläufig sei.

Parallel zu der Baumaßnahme
wird die Internet-Präsenz den heu-
tigen Gegebenheiten angepasst.
Vorstand Queisser ist der Auffas-
sung, dass die Entwicklung der

Stadt Horb, nicht zuletzt durch die
angestrebte Realisierung des Ein-
kaufszentrums „Neckargalerie“ ei-
ne Sogwirkung mit sich bringen
wird und die Fahrten der Raiba-
Kunden in die Kernstadt, auch aus
den umliegenden Teilorten, weiter
zunehmen werden. Die in den letz-
ten Jahren zu beobachtende zu-
rückgehende Infrastruktur in den
Stadtteilen führe zwangsläufig da-
zu, dass der Weg in die Kernstadt
und so auch in die Hauptge-

schäftsstelle geführt hat. Zu den
baulichen Veränderungen infor-
mierte Burkhard Hellstern: Der Alt-
bau wurde bereits abgerissen, er
wird an gleicher Stelle, aber nach
modernen Gesichtspunkten wie-
der aufgebaut. Der Haupteingang
wird zwischen den Raiba-Gebäu-
den Damm- und Austraße erfol-
gen. Der dazu notwendige Anbau
verbinde dann die beiden Gebäude
miteinander. Im Wohngebäude
Austraße 2 werden die beiden Erd-
geschosswohnungen zu Dienstleis-
tungsräumen umgewandelt. Im
Verbindungsbau werden dann die
Selbstbedienungs-Automaten zu
finden sein. Hinzu komme noch
ein neuer Ein- und Auszahlungs-
automat, so Hellstern. Der Raum
für die Kundenschließfächer im
Untergeschoss soll ebenfalls neu
gestaltet werden.

Im Zusammenhang mit den Er-
weiterungsbauten wird auch ener-
getisch allerhand getan. Eine LED-
Beleuchtungstechnik wird Einzug
halten und der Strom, der mit der
Fotovoltaikanlage auf dem Dach
des Hauses an der Austraße produ-
ziert wird, werde direkt in die Rai-
ba-Gesamtanlage eingespeist. Die
neuen Bankräume sind barrierefrei
zu erreichen und ein Behinderten-
WC wird es auch geben.

In die Baumaßnahme werden zu
90 Prozent Handwerker aus Horb
und der Region eingebunden.
Während der nächsten Monate
kann der Bankbetrieb mit kleine-
ren Einschränkungen an gewohn-
ter Stelle aufrechterhalten bleiben,
ein Ausweichen auf Container oder
andere Räumlichkeiten ist nicht
vorgesehen.

ALFRED BINDER

Die Horber Raiffeisenbank an
der Dammstraße platzt aus al-
len Nähten.Mehr Beratung er-
fordertmehrMitarbeiter und
damit auchmehr Platz. Deshalb
wird umgebaut.

Die Horber Bank investiert rund 2 Millionen Euro in die Erweiterung und Modernisierung ihrer Geschäftsräume

Die Raiba expandiert

Das Modell der neuen Raiffeisenbank an der Dammstraße ist längst fertig, der Bau aber dauert noch ein knappes Jahr. Auf
dem Bild stehen von links der Fach-Architekt Jürgen Speck, Aufsichtsratsvorsitzender Helmut Pfister, Architekt Christof
Kreidler, sowie die Bankvorstände Burkhard Hellstern und Harald Queisser. Bild: bin

WW weiter auf Höhen-
flug: Um 180 355 ist die
Zahl der bundesweit re-

gistrierten Domains mit der En-
dung .de gewachsen, meldet die
DENIC. Über 14,5 Millionen sind es
jetzt, mehr als doppelt so viel wie
2003. 14 731 davon sind im Kreis
Freudenstadt registriert. Damit gab
es auch hier Zuwachs, denn das
sind 84 mehr als im Vorjahr. Inter-
net ist damit in der Normalität ab-
gekommen, die Boomzeiten sind
vorbei, aber ohne geht’s auch nicht
mehr.

Berlin führt von den absoluten
Zahlen her mit 913 564 die Statistik
an, sagt die DENIC in der neuesten
Auswertung des Domainbestandes.
Die DENIC sitzt in Frankfurt am
Main und wurde im Dezember
1996 als Genossenschaft gegründet.
Hier laufen alle Registrierungen zu-
sammen, das heißt, wer immer im
Kreis Freudenstadt eine Internetad-
resse anmeldet, dessen Daten lan-
den am Ende bei DENIC, denn sie
verwaltet die sogenannte Toplevel-
Domain .de. Ob Berlin noch lange
Spitze bleibt, ist die Frage, denn die
Stadt hat jetzt das Privileg, eine ei-
gene Endung zu haben: .berlin
macht .de Konkurrenz.

Aber die Hauptstadt der Domain-
inhaber ist die Hauptstadt ohnehin
nicht: 261 Domains pro 1000 Ein-
wohnern sind hier registriert. Das
ist bundesweit Platz 24. Zum Ver-
gleich: Im Kreis Freudenstadt sind
124 Domains pro Einwohner regist-
riert, das bedeutet Platz 249 in der
Domain-Bundesliga. Spitzenreiter
ist die niedersächsische Stadt Os-
nabrück mit 1295 Domains pro
1000 Einwohnern, gefolgt vom bay-
erischen Landkreis Amberg-Sulz-
bach mit 923. Bei den örtlichen
Zahlen fließen allerdings private
und gewerbliche Domains zusam-
men, die Domaindichte hängt also
auch davon ab, wie viel örtlich bei
Firmen und Projekten läuft.

Für den Kreis Freudenstadt hat
DENIC zum Stichtag am 31. De-
zember, 24 Uhr, folgende Domain-
Daten notiert: 14 731 örtlich regist-
rierte Domains. Das sind rund
zweimal so viele wie 2003 mit 7423.
Damit kommen hier wie gesagt auf
1000 Einwohner rund 124 regist-
rierte Domains (Vorjahr: 122). Das
heißt, die Domainlage ist stabil,
Riesenzuwächse gibt es nicht. Das
heißt aber auch, dass im Kreis Freu-
denstadt in diesem Punkt weniger
Domains registriert sind als im
Bundesdurchschnitt mit 175.

Die meisten dieser Domaininha-
ber haben dabei mit DENIC direkt
nie etwas zu tun. Sie kennen nur
ihren „Provider“, sprich die Firma,
bei der sie ihre Domain angemel-
det haben. Diese Unternehmen,
die für ihre Kunden Domains ver-
walten, können DENIC-Mitglied
werden, denn die Organisation ist
eine Genossenschaft. Aktuell sind
das laut DENIC rund 300. DENIC
ist hilfreich, wenn es mal Ärger
gibt: Denn dort lässt sich heraus-
finden, wer Besitzer einer Domain
und wer technisch verantwortlich
ist. Das kann hilfreich sein, wenn
eine Domain oder ein Domainin-
haber nicht ganz astrein ist. Wel-
che Provider DENIC-Mitglied sind,
lässt sich natürlich auch leicht her-
ausfinden, wenn das eine Rolle bei
der Auswahl des Dienstleisters
spielt. Wo wohl? Unter www.de-
nic.de. TEJA BANZHAF
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Der Kreis und
seine Domains

AUSSERDEM

Horb. Dank der Aufmerksamkeit ei-
nes Zeugen konnte am Sonntag-
abend ein unfallflüchtiger Autofah-
rer ermittelt werden. Der 28-Jährige
war auf der Mühlener Straße stadt-
einwärts unterwegs, als er kurz nach
der Eisenbahnbrücke mit dem rech-
ten Vorderrad gegen den Randstein
fuhr. Hierbei wurden der Reifen und
die Felge zerstört. Zirka 50 Meter
weiter hielt der 28-Jährige an, um
den Reifen zu wechseln. Anschlie-
ßend beschädigte er beim Wenden
eine Gartenmauer. Ohne sich um
die Schadensregulierung von rund
500 Euro zu kümmern, entfernte
sich der Autofahrer in Richtung
Mühlen. Ein Zeuge, der den Vorgang
beobachtete und sich das Kennzei-
chen notierte, informierte umge-
hend die Polizei. Die konnte den
Unfallflüchtigen so ermitteln.

Unfallflucht
aufgeklärt

Horb. Zum nächsten „Zwischenruf“
in der Themenreihe „Armut in Horb
?!?!?!“ lädt das Projekt Zukunft am
Donnerstag, 27. März, um 19.30 Uhr
ins Kloster. Paul Schobel, der lang-
jährige Betriebsseelsorger in der Di-
özese Rottenburg-Stuttgart, spricht
zum Thema „Gegen die Apartheid in
der Arbeitswelt“: Menschen in unsi-
cheren und ungeschützten Arbeits-
verhältnissen wie Leiharbeit, Mini-
Jobs, Befristung, Scheinselbständig-
keit und Werkverträgen. Viele erzie-
len nicht einmal einen Existenz si-
chernden Lohn und sind kaum sozi-
al abgesichert. Schobel wird die pre-
kären Arbeitsverhältnisse kurz dar-
stellen und ethisch bewerten, um
dann Handlungsmöglichkeiten auf-
zuzeigen. Der Eintritt kostet 6 Euro
(ermäßigt 4 Euro) und kommt der
Paul-Schobel-Stiftung zugute.

Gegen die
Apartheid


